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einoerfianben, at« man bie 3abl »on 30 auf 45 bi«

boftften« 50 erboben will. Den gweiten Dbeil be«

Antrage« billigen wir oottfommenj wir wollen nur
beifügen, baß biefer ©runbfafc längfi gehanbbabt wirb
unb bafi feit 1855 nur breimal baoon abgewiften

worben ifi unb gwar in golge gang außerorbentlifter
Serbältniffe, beren Erörterung niftt b^bct gebort.
Da« Aoancement be« Satattlon«ftef« in ®tab maäjt
ftcb am natürliftften burft ben ©rab be« Dberftlieu=
tenant«. ©omit wären wir einig; wenn jeboft au«
bem Autrag gefolgert werben will, baft auft fireng
ba« Sßringtp ber Anciennetät beim Aoancement oom

Dberftlieutenant gum Dberften fefigebatten werben

fott, fo fpreften wir un« entfftieben bagegen au«.

3Blr geben gu, baß bie oberfte Seborbe, ber bat
SSabireftt guftebt, manchmal ÜJttßgrfffe maften fann.
«Riftt« 2JtenfftJifte« ifi ootlfommen. Aber ibr febe

SJtogtiftfeit gu beuebmen, oerbeffernb eingugreifen, Ja

ibr bie Sefäbigung be« Urtbeil« abgufpreften, weit
bem Urtbeil nur fcie Erfabrungen be« grieben«bien-

fie« gu ©runbe liegen ~ ba« beißt gu weit geben.

SDtan fann im griefcen«bienft atterbiug« niftt bie lefcte

unb bßdjfte Erfabrung maften $ man barf ben 2Jtaß=

ftab, ben er un« bietet, niftt al« ben allein gültigen

betraftten, immerbin aber wirb e« mogtift fein, einen

©ftlnft auf bie Au«bilbttng, bie nafürlifte Sefäbi=

gung in geiftiger unb pbpftfftcr Segiehung, auf bie

Sbätigfeit unfc Energie be« eingetnen Dfftgier« gu

maften. Unb au« fcer ©umme ber be«fallftgen Se=

obafttungen ergiebt ftft fcoft gewiß ein gu beachten-
be« Urtbeil. SBfr baben noft nie ber ©ftwäfte ge=

ftbijnt, naft bem eingetriftterten SGBiffcn ber Erer=

gir=9tegtemente ben Dfftgier gu beurteilen, allein

ffton in mancher ©ftule, in manchem Dienft Ware«

un« moglift, Slide in ben Ebarafter, in bat SBefen,

in bie latente fce« 3ufciPifcuum« gu tbun, Weifte gu=

fammengefaßt eine Art oon Urtbeil bilbeten. 3fi bat

niftt febem benfeufcett Dfftgier ffton fo gegangen?

®ebt et niftt fefcent ÜJtenfften fo im täglfften Se=

ben? Unb grünfcet ftd) auf biefe täglifte Seobad>

tttng niftt überbaupt febe« menffttifte Urtbeil!
SBeun biefe« wahr ifi, fo ift bodj gewift aueb oer

oberften Seborbe, bie bie ÜJtogliftfeit bat, alle £ütf«=
quellen ber Seohacbtung gu prüfen unb gu benüfcen,

gewiß geftattet, barüber gu entffteiben, ob ein Dfft=
gier ibr 3utrauen oerblent ober niftt. 3rren fann
fte auft — wir baben e« ffton gefagt. Aber biefer

3rrtbum wirb boft niftt gur ftronifften Äranfbeit,
wie beim reinen Aoancement naft ber Anciennetät.

2Ba« gefftiebt in biefer Segiebung in anbern Ar=
meeu? ©eben wir niftt bk perberbliften gotgett be«

reinen Auciennetät«fpftem« in ben beutfeben Armeen?
SBarutn ift bie frangoftffte Armee fo frifft, fo frie*
gerifd), fo fdjwungrefcb baneben! Doft wefentlich.

nur, weil in ibr bem Talent, ber Au«bitbung, ber

3ugenbfraft ber 2Beg gum #6ftften offen fte% SBie

fftlagenb bat ftft bat Anciennetät«fpftem in Steapel

gerädjt, wo e« in« Ahfurbe getrieben werben ift.
SEBa« baben bem jungen Jtontg feine SJtumien pon
©euerälen genügt! Ungefäbr fo piel al« bie alten

preußifften Ferren ber preuftifeben Rxone bet Senat
|)üten wir un« Por folgen Au«wüehfen! ©elen wir

gereebt, aber laffen wir un« nidjt burcb M6be SWicf-

ftebten gum SBütben im eigenen gletfrbe perleiten. —
SBir banfen unferm Eottegen für feine Anregung.

Er bat ein $bema berübrt, ba« nie genug uuterfudjt
unb bi«futirt werben fann. SBir batten nur ge*
wünfftt, er wäre nocb toetter gegangen unb f)ätte in
ber Drganifation unfere« ®tabet einen Sßunft her=

»orgeboben, ber febr gu beaftten ifi. %n ben 9Hltl=
targefefcen aller Jeantone f)at bie oberfte SOBablbebßrbe

ber Dfftgiere, bie 9tegterung bat SReftt, bie pon ibr
ernannten Dfftgiere nacb ibren gäblgfeiten gu oer-
wenben unb fte gur Di«pofttion gu fiellen, wenn fte

ibrer Aufgabe niftt gewachsen ftnb. %a in eingetnen
Kantonen ftebt biefe« 9teftt ber SDtilitärbeborbe gu.
Der Sunbe«ratb ift bagegen in biefer #ütftftt mad)t=

lo#| e« giebt fein ©efef, feine Sefiimmung, bie ibm
ba« Steftt guerfennt, Dfftgiere be« eibg. Btabet, bie

geiftig ober pbbftfft ibre ©tellung niftt mehr au«fül=
len fonnen, gur Di«pofttton gu fiellen. SBir baben

Dfftgiere im eibg. <Btab, bie feit Rubren lanbe«ab*
wefenb ftnb, obne baß beren jefclger Aufentbatt be*
faunt ift, wir baben anbere, bie feit fahren an«

ßranfentager gefeffelt ftnb — über beibe fann nie
unb nie perfügt werben, ^mmerbin bleiben fte auf bem

Etat unb oerfperren Jüngern, fähigen firebfamen Dfft*
gier« ben Sßlafc. 2Bfr baben anbere Dfftgiere, bk
ftft Jebem Dienfie gu entgieben wiffen $ umfonfi wer*
ben fte aufgeboten j im legten SJtome.nte fommt ber

Entffttttfcigung«brief unb ber Seborbe bleibt bat
Staftfebeu. Diefe« Serbältnift ifi auf bie Dauer un*
baltbax, et untergräbt bk Di«giplin im ©tab, e«

et!htmt#gt bit firebfamen unb tb*tigen Elemente unb
man muß einmal ba Abbülfe fftaffen. Der Sun*
be«ratb muß ein äbnlifte« SReftt baben, wie Jebe

Jtanton«regierung$ wir fürftteu ben 3Jtiftbraud) be«=

felben niftt, eine Seborbe oon fteben ÜJtännern ban=
bett in folften Dingen fetten gu rafft, e« wirb alle«

wohl, nur gu ängfilift erwogen, beoor ber Sefcbluft
gefaßt wirb.

©eblieften wir mit bem 3öunfd)e, bc$ bie oberfte
Sanbe«bel)orbe ibre fiäte ©orgfalt bem eibg. ©tabe
— ber ©eele ber Armee — erbalten möge.

Heber bit mtlitärifcben Debatten in ben

eibgen. Sfätfien

werben wir in ber nädjfien Stummer relatiren. Die*
felben bieten ein mannigfafte« 3ntereffe bar. —
©leidjgeitig bemerfen wir, ba^ un« über bie ©djieft=
oerfuebe, weifte in %$nn mit Perfdjiebenen Lobelien
gelegener Äanonen fiattgefunben baben, betaittirte
Seriftte gugeftftert ftnb.

Bit Äebahtum.

- 403

einverstanden, als man die Zahl von 30 auf 45 bis

höchstens 50 erhöhen will. Den zweiten Theil des

Antrages billigen wir vollkommen; wir wollen nur
beifügen, daß dieser Grundsatz längst gebandhabt wird
und baß seit 1855 nur dreimal davon abgewichen

worden ist und zwar in Folge ganz außerordentlicher

Verhältnisse, deren Erörterung nicht Hieher gehört.
Das Avancement des Bataillonschefs in Stab macht

sich am natürlichsten durch den Grad des Oberstlieutenants.

Somit wären wir einig; wenn jedoch aus
dem Antrag gefolgert werden will, daß auch streng
das Prinzip der Anciennetät beim Avancement vom
Oberstlieutenant zum Obersten festgehalten werden

soll, so sprechen wir unS entschieden dagegen aus.

Wir geben zu, daß die oberste Behörde, der das

Wahlrecht zusteht, manchmal Mißgriffe machen kann.

Nichts Menschliches ist vollkommen. Aber ihr jede

Möglichkeit zu benehmen, verbessernd einzugreifen, ja
ihr die Befähigung des Urtheils abzusprechen, weil
dem Urtheil nur die Erfahrungen des Friedensdienstes

zu Grunde liegen — das heißt zu weit gehen.

Man kann im Friedensdienft allerdings nicht die letzte

und höchste Erfahrung machen ; man darf den Maßstab,

den er uns bietet, nicht als den allein gültigen
betrachten, immerhin aber wird es möglich sein, einen

Scklnß auf die Ausbildung, die natürliche Befähigung

in geistiger und physischer Beziehung, auf die

Thätigkeit und Energie des einzelnen Offiziers zu

machen. Und aus der Summe der dessallsigen

Beobachtungen ergiebt fich doch gewiß ein zu beachtendes

Urtheil. Wir haben noch nie der Schwäche ge-
fröhnt, nach dem eingetrichterten Wissen der Wer-
zir-Reglemente den Offizier zu beurtheilen, allein
schon in mancher Schule, in manchem Dienst wares
uns möglich, Blicke in den Charakter, in das Wesen,

in die Talente des Individuums zu thun, welche

zusammengefaßt eine Art von Urtheil bildeten. Jst das

nicht jedem denkenden Offizier schon so gegangen?

Geht es nicht jedem Menschen so im täglichen
Leben? Und gründet sich auf diese tägliche Beobachtung

nicht überhaupt jedes menschliche Urtheil!
Wenn dieses wahr ist, so ist doch gewiß auch der

obersten Behörde, die die Möglichkeit hat, alle
Hülfsquellen der Beobachtung zu prüfen und zu benützen,

gewiß gestattet, darüber zu entscheiden, ob ein Offizier

ihr Zutrauen verdient oder nicht. Irren kann

fie auch — wir haben es schon gesagt. Aber dieser

Irrthum wird doch nicht zur chronischen Krankheit,
wie beim reinen Avancement nach der Anciennetät.

Was geschieht in dieser Beziehung in andern
Armeen? Sehen wir nicht dte verderblichen Folge« des

reinen Anciennetätssystems in den deutschen Armeen?

Warum ist die französische Armee so frisch, so

kriegerisch, so schwungreich daneben! Doch wesentlich

nur, weil in ihr dem Talent, der Ausbildung, der

Jugendkraft der Weg zum Höchsten offen steht. Me
schlagend hat fich das Anciennetätssystem in Neapel

gerächt, wo es ins Absurde getrieben worden ist.

Was haben dem jungen König seine Mumien von
Generälen genützt! Ungefähr so vtel als dte alten

preußischen Herren der preußischen Krone bet Jena!
Hüten wir uns vor solchen Auswüchsen! Seien wir

gerecht, aber lassen wir unö nicht durch blöde
Rücksichten zum Wüthen im eigenen Fleische verleiten. —

Wir danken unserm College» für seine Anregung.
Er hat ein Thema berührt, das nie genug untersucht
und diskutirt werden kann. Wir hätten nur
gewünscht, er wäre noch weiter gegangen und hätte tn
der Organisation unseres Stabes einen Punkt
hervorgehoben, der sehr zu beachten ist. Jn den Mtlt-
tärgesetzen aller Kantone hat die oberste Wahlbehörde
der Offiziere, die Regierung das Recht, die von ihr
ernannten Offiziere nach ihren Fähigkeiten zu
verwenden und fie zur Disposition zu stellen, wenn fie
ihrer Aufgabe nicht gewachsen find. Ja tn einzelnen
Kantonen steht dieses Recht der Militärbehörde zu.
Der Bundesrath ist dagegen tn dieser Hinsicht macht-
losj es giebt kein Gesetz, keine Bestimmung, die ihm
das Recht zuerkennt, Offiziere des eidg. Stabes, dte

geistig oder Physisch ihre Stellung nicht mebr ausfüllen

können, zur Disposition zu stellen. Wir haben

Offiziere im eidg. Stab, die seit Jahren landeSab-
wesend sind, ohne daß deren jetziger Aufenthalt
bekannt ist, wir haben andere, die seit Jahren anS

Krankenlager gefesselt sind — über beide kann nie
und nie verfügt werden. Immerhin bleiben sie auf dem

Etat und versperren jüngern, fähigen strebsamen Offiziers

den Platz. Wir haben andere Offiziere, die

sich jedem Dienste zu entziehen wissen; umsonst werden

sie aufgeboten; im letzten Momente kommt der

Entschuldigungsbrief und der Behörde bleibt daS

Nachsehen. Dieses Verhältniß ist auf die Dauer
unhaltbar, es untergräbt die Disziplin im Stab, es

entuiuthtgt die strebfamm nnd thSttgen Memente «nd
man muß einmal da Abhülfe schaffen. Der
Bundesrath muß etn ähnliches Recht haben, wie jede

Kantonsregierung; wir fürchten den Mißbrauch
desselben nicht; eine Behörde von sieben Männern handelt

in solchen Dingen selten zu rasch, es wird alles
wohl, nur zu ängstlich erwogen, bevor der Beschluß
gefaßt wird.

Schließen wir mit dem Wunsche, daß die oberste

Landesbehörde ihre state Sorgsalt dem eidg. Stabe
— der Seele der Armee — erhalten möge.

Ueber die militärischen Debatten in den

eidgen. Räthen

werden wir in der nächsten Nummer relattren. Dte-
selbön bieten ein mannigfaches Interesse dar. —
Gleichzeitig bemerken wir, daß uns über die Schteß-
versuche, welche in Thun mit verschiedenen Modellen
gezogener Kanonen stattgefunden haben, detaillirte
Berichte zugesichert find.

Vie Redaktion.
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